
DDASAS LLAUBACHAUBACH-H-HOROSKOPOROSKOP 20062006
01.01.2006 bis.31.12.2006

Es handelt sich hierbei um ein sogenanntes geographisch fokussiertes
Horoskop, dessen Gültigkeit unabhängig vom Geburtsdatum der ho-
roskopierten Person ist. Die Zentralkoordinaten dieses Horoskops

sind 51° 23' 50" - nördliche Breite,
09° 42' 48" - östliche Länge, wobei
mit wachsender Entfernung vom in
der Kristallkugel dargestellten
Zentrum die Eintreffwahrscheinlich-
keit der Voraussagen abnimmt.

FITNESS: Tun Sie sich etwas
Gutes und gehen Sie regelmäßig spa-
zieren. Die gute Laubacher Luft be-
freit Körper und GEIST: Lesen Sie je-
de Zeile des Trommelstocks genau,

damit Ihnen keine Chance entgeht. Sie werden merken, die Zeit kön-
nen Sie kaum besser INVESTIEREN: Sponsern Sie die zahlreichen
Laubacher Veranstaltungen durch Ihre Anwesenheit. Genießen Sie
den Spaß in netter Gesellschaft oder beim SPORT: Verlassen Sie den
abgenutzten Fernsehsessel und werden Sie Ihr eigener Champion. Ob
schnell oder langsam, Hauptsache es macht SPAß: Singen Sie nicht
nur unter der Dusche, lassen Sie andere an Ihrem Frohsinn teilhaben.

Machen Sie Ihr eigenes Programm! Und vergessen Sie nicht, es
beim Terminkalender im Trommelstock zu melden!

Christian Menz
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VVERANSTERANSTALALTUNGSKALENDERTUNGSKALENDER

*) JHV = Jahreshauptversammlung

LLIEBEIEBE VVERANSTERANSTALALTERTER,,
allen Veranstaltungen in und für Laubach wünscht der

Trommelstock ein gutes Gelingen und eine rege Beteiligung - toi, toi,
toi!

Und damit an Ihren / Euren Festen, Feiern bzw. Veranstaltungen
möglichst viele Gäste und Interessierte teilnehmen können, bietet der
Trommelstock mit der Veranstaltungskalenderseite die Möglichkeit
zur langfristigen Einplanung der Ereignistermine. 

Bitte geben Sie uns die entsprechende Benachrichtigung bis späte-
stens 3 Wochen vor dem jeweiligen Quartalsende in Schriftform oder
per Telefon an: 

Salisbury, Laubacher Str. 59 (Tel.: 33049) oder
Grages, Laubacher Str. 75 (Tel.: 32437) oder Email an
trommelstock@laubach-werra.de

Januar
20.01. JHV ab 19:00 Uhr Feuerwehrgerätehaus MGV Harmonia

Februar
05.02. Winterwanderung für alle Laubacher,

10:00 Uhr Parkplatz Brauner Hirsch
CDU-Ortsverband

10.02. Dia-Vortrag über Sibirien von Pastor R.
Blümcke ab 19:00 Uhr im Braunen
Hirsch. Alle Laubacher sind herzlich
eingeladen.

Kapellengemeinde

11.02. JHV ab 19:00 Uhr Feuerwehrgerätehaus Freiw. Feuerwehr

25.02. JHV ab 19:30 Uhr im Braunen Hirsch TSV “Werra”

März
17.03. JHV ab 19:30 Uhr im Braunen Hirsch Heimat- und

Verkehrsverein

April
15.04. Osterfeuer Freiw. Feuerwehr
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DDIEIE WWANDERANDERWEGEWEGE UMUM LLAUBACHAUBACH

Der Zustand der Wanderwege um Laubach hat sich in den letzten
Jahren stetig verschlechtert. Die Tagespresse berichtet regelmäßig
über Beschwerden von Wanderern und Joggern. Viele Laubacher wis-
sen aus erster Hand, dass z.B. der einst schöner Weg am Grundbach
beim Jungfernstein vorbei zur Gründmühle sich gut als
Hindernisparkur für Fitnesstraining eignet.

Das obere Glasebachtal ist fast undurchdringlich. Die überregiona-
len Wege 21 und 27 werden sich bald teilweise nur noch mit der
Machete durchdringen lassen.

Noch vor 10 Jahren war Laubach mit einem dichten leistungsfähi-
gen Netz von
Wanderwegen umge-
ben. Maßgebend für
die Einrichtung die-
ses Wegenetzes wa-
ren der 1959 gegrün-
dete Naturpark
Münden und die
R e v i e r f ö r s t e r e i
Laubach. In den 60er
Jahren ist viel pas-
siert: Wege wurden
angelegt, Brücken
gebaut, flächendek-

kend Wegweiser aufgestellt sowie Wanderkarten hergestellt und in
Schaukästchen im Wald aufgestellt. Zudem wurde ein Lehrpfad ange-
legt, es wurden Grillplätze eingerichtet und man baute sogar eine
Rodelbahn.

In den letzten 15 Jahren versiegten die Mittel von der
Staatsforstverwaltung für Wanderwege. Auch Ulrich Großmann von
der Revier Försterei Oberode/Laubach erkennt den hohen Wert der
Wanderwege, bedauert aber, dass nicht über die Mittel für deren
Pflege verfügt. Er sieht seine einzige Möglichkeit im
Waldjugendheim Steinberg. Dort kann er Schulklassen und andere
Gruppen für verschiedene Projekte wie Brückenbau engagieren.

Marode Brücke - Nicht die einzige an Laubachs
Wanderwegen.
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Seit Ende der 1980er Jahre schrumpften auch die Zuschüsse vom
Landkreis an den Naturpark auf ein Zehntel der ursprünglichen
Förderung. Rolf Clauditz, Geschäftsführer des Naturparks, ist guten
Willens, mit seinen geringen Mitteln möglichst viel zu bewirken.
Besonders für Laubach hat er sich in den letzten drei Jahren einge-
setzt. Aber auf seinem 40.000 Ha Areal ist er mit ein paar
Mitarbeitern hoffnungslos überfordert. Er setzt zunehmend auf ehren-
amtliche Patenschaften für Wegabschnitte als eine mögliche Lösung.
Wie neulich in der Presse berichtet, übernimmt ein Sportverein die
Patenschaft für das einmalige Steinbachtal zwischen dem Rinderstall
und Bonaforth. Bekanntlich übernahm ein Wanderverein aus Münden
das Grundbachtal oberhalb der Grundmühle und erneuerte u.a. die
dortigen fünf Brücken.

Selbsthilfe und ehrenamtliches Engagement können in der Tat ein
Ausweg aus dem Dilemma sein. Mag sein, dass der Staat die Bürger
"in den fetten Jahren" verwöhnt hat, indem er ihnen viele Aufgaben
übernahm, was dann als Selbstverständlichkeit erwartet wurde. Jetzt
sind die Kassen leer. Wenn die Wanderwege gerettet werden sollen,
ist auf alle Fälle ein Umdenken erforderlich. 

Jerry Salisbury

SSTRAßENBAUARBEITENTRAßENBAUARBEITEN RUNDRUND UMUM LLAUBACHAUBACH..

Ein großes Lob gehört der Firma und ihren Mitarbeitern, die einen
neuen Straßenbelag auf die B 80 brachten. Sie waren an Schnelligkeit
und Fleiß nicht zu übertreffen. Dieses war auch nötig, da Zeitgleich
die Nebenstrecke nach Münden wegen der Brückensanierung gesperrt
war. Für uns Laubacher hieß es da, schon 30 oder mehr Minuten, je
nach Tageszeit, in die Stadt unterwegs zu sein. Ein Ärgernis? Wohl
kaum. Auf der einen Seite schlechte Strassen Anzuprangern aber im
Gegenzug Straßenbauarbeiten zu kritisieren ist nicht besonders lo-
gisch.

Überlegenswert wäre die Tatsache mit all den Arbeiten zeitlich
versetzt zu beginnen. Aber die zuständigen Entscheidungsträger, wer-
den sich schon ihre Gedanken gemacht haben. So hoffe ich doch. 

Auch die sehr übersichtliche Umleitungsbeschilderung war an-
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scheinend noch zu simpel und führte bei so manchen Ortsfremden
Autofahrer zu "Irritationen". Zeitgleich ist der "Fischverkehr" auf der
Werra führ mehrere Tage zum erliegen gekommen, da die auf den
Fluss gerichtete Ampel Dauerrot hatte. Ein Skandal für das
"Flussvolk".

Meiko Maeser

KKAPELLEAPELLE IMIM KKERZENSCHEINERZENSCHEIN
Gottesdienst mal wieder ganz anders

Schon von draußen ließ das behagliche Flackern der Kerzen in den
Kirchenfenstern etwas Besonderes ahnen. Nicht nur Laubacher fan-
den den Weg zur Laubacher Kapelle, die am 14. Oktober festlich be-
leuchtet war. "Kapelle im Kerzenschein" - diese inzwischen zu einer
Tradition gewordene Laubacher Einrichtung lockte an dem Abend
auch einige Mündener vom heimischen Fernseher weg und ließ sie
für ein Stündchen die Sorgen des Alltags beiseite legen. Was sie erle-
ben durften, war Ohrenschmaus pur. Angeboten wurde die unvergess-
liche Stunde der Besinnung von der Kapellengemeinde Laubach.
Gestaltet wurde sie von Pastor Ernst-Ulrich Göttges (Texte), den
Laubacher "4 Friends" (Doris und Reiner Lotze und Martina und
Wolfgang Bienert) und den Laubacher "Silent Guitars" (Harald Kühn
und Wolfgang Bienert). 

Was da zu erleben war, kann man als eine bewegende Symbiose
zwischen Text (Pastor Göttges) und Musik (Friends + guitars) be-
zeichnen. "Let me take you far away", so lautete die von den silbern
klaren Stimmen Doris Lotzes und Martina Bienerts vorgetragene
Aufforderung, Abstand vom Alltag zu nehmen. Diese Worte aus
"Holiday" von den Scorpions konnte man durchaus als Motto für den
Abend verstehen. Anders als sonst gab es auch keine Predigt en bloc,
sondern es wurden besinnliche Texte in übersichtlichen "Häppchen"
gereicht. Jedem Text folgte das passende Musikstück. Einige der
Melodien summten einem noch tagelang im Ohr. Unter den in sanf-
tem Stil vorgetragenen Pop-Klassikern der letzten 30 Jahre war natür-
lich das zu Stimmung und Ambiente passende "Knocking on
Heaven's Door" eine der Glanznummern. 
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Bis auf den letzten Platz war unsere Laubacher Kapelle besetzt, in-
klusive Treppenstufen und Empore. Ja, so etwas hätten wir gern bald
einmal wieder. Zugabe!

Isolde & Jerry Salisbury

PS: Und hier zum Nachlesen hier einer der schönen Texte, die
Pastor Ernst-Ulrich Göttges für den Abend ausgewählt hatte:

Sozusagen grundlos vergnügt
von Mascha Kaléko 

Ich freu mich, dass am Himmel Wolken ziehen
und dass es regnet, hagelt, friert und schneit.
Ich freu mich auch zur grünen Jahreszeit,
wenn Heckenrosen und Holunder blühen.
- Dass Amseln flöten und dass Immen summen,
Dass Mücken stechen und dass Brummer brummen.
Dass rote Luftballons ins Blaue steigen.
Dass Spatzen schwatzen. Und dass Fische schweigen.

Ich freu mich, dass der Mond am Himmel steht
und dass die Sonne täglich neu aufgeht.
Dass Herbst dem Sommer folgt und Lenz dem Winter,
gefällt mir wohl. Da steckt ein Sinn dahinter,
wenn auch die Neunmalklugen ihn nicht sehn.
Man kann nicht alles mit dem Kopf verstehn!
Ich freue mich. Das ist des Lebens Sinn.
Ich freue mich vor allem. Dass ich bin.

In mir ist alles aufgeräumt und heiter;
Die Diele blitzt. Das Feuer ist geschürt.
An solchem Tag erklettert man die Leiter,
die von der Erde in den Himmel führt.
Da kann der Mensch, wie es ihm vorgeschrieben,
- weil er sich selber liebt - den Nächsten lieben.
Ich freue mich, dass ich mich an das Schöne
und an das Wunder niemals ganz gewöhne.
Dass alles so erstaunlich bleibt, und neu!
Ich freue mich, dass ich... Dass ich mich freu.
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OORTSRARTSRATSSITZUNGTSSITZUNG AMAM 1. D1. DEZEMBEREZEMBER 20052005
(Z(ZUSAMMENFUSAMMENFASSUNGASSUNG))

Die 11. Sitzung des Laubacher Ortsrats in dieser Wahlperiode wurde
am 1. Dezember 2005 in 53 Minuten abgehandelt. Anwesend waren
neben den sechs Ortsratsmitglieder drei Vertreter der
Stadtverwaltung, zwei von den Versorgungsbetrieben Münden und
fünf Zuhörer. 

Einer der Hauptpunkte der kurzen Tagesordnung war die
Empfehlung des Ortsrats, der Stadtrat möge Carsten Roß als
Ortsbrandmeister und Marc Rosemeier als seinen Stellvertreter ernen-
nen möge. Nach sechs Jahren Dienst als Ortsbrandmeister scheidet
Mario Noll aus dem Amt aus. Ortsbürgermeister Mundt sprach ihm
seinen Dank aus.

Dann gab der Ortsbürgermeister Folgendes bekannt:
-- Die Bauteile der Holzhütte für die Dorfgemeinschaftsanlage liegen

beim Betrieb Stadtgrün bereit.
-- Es sollen Verbesserungen bei der Ableitung von

Oberflächenwasser aus der Feldmark vorgenommen werden.
-- Die Straßenbeleuchtung des Talwegs ist nunmehr zufriedenstel-

lend.
-- Das DGH bekommt im kommenden Jahr eine neue Heizung.

Der Städtische Rechtsdirektor Ludwig übergab Ortsbürgermeister
Mundt drei Luftbildaufnahmen von Laubach, die im Auftrag der
Sparkasse Münden aufgenommen wurden. 

Anschließend teilte er Folgendes mit:
-- Die neue Heizungsregelung im DGH zeigt Wirkung. Im ersten

Winter wurden ca. 3000 l Heizöl weniger als im Vorjahr ver-
braucht.

-- Die vorgeschlagene Einrichtung einer Bedarfshaltestelle für
Linienbusse wurde vom Buslinienbetreiber (Regionalverkehr
Kurhessen) abgelehnt.

-- Bei den in der Presse veröffentlichten Preisvergleichen der
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Friedhofsgebühren in verschiedenen Städten, nahm Münden zu
Unrecht eine Spitzenposition ein, weil die Vergleichsbasis Fehler
aufwies.

-- Nach dem Vorbild des Ortsteils Hemeln könnte auch in Laubach
eine Bestandsaufnahme vorhandener Baulücken vorgenommen
werden, um Bauplätze zu mobilisieren.

Jerry Salisbury

JJUNGEUNGE GGESICHTERESICHTER IMIM BBLÄSERKREISLÄSERKREIS

"Hinter einer Trompete kann man sich verstecken, aber beim Singen
geht das nicht." Von Verstecken kann keine Rede sein, wenn man der
zehnjährigen Laubacherin Sarah Bete und der zwölfjährigen Johanna
Rühling beim Trompeten zusieht (und -hört). Die beiden nehmen ih-
ren Platz in der vorderen Mitte des 16-köpfigen Laubacher
Bläserkreises ein, in dem sie seit August regelmäßig spielen. Sarah
war auch schon bei ei-
nem "Gastspiel" in
Hessen dabei. Das war
anlässlich des 140jähri-
gen Jubiläums des
G e s a n g v e r e i n s
Unterrieden.

Auch wer nur die
beiden letzten Auftritte
des Bläserkreises
(Gedenkfeier zum
Volkstrauertag und
L a u b a c h e r
Weihnachtsmarkt) mit-
erlebt hat, muss zugeben, dass die beiden bereits über ein beachtliches
Können verfügen. Und sie fühlen sich offensichtlich in der Gruppe
wohl. Lampenfieber? "Am Anfang war es aufregender", verrät Sarah.
Sie ist über die Hedemündener Bläsergruppe von Pastor Harbort zum
Trompeten gekommen. Dort spielt sie heute auch noch. Außerhalb
der regulären Übungsstunden greift sie hin und wieder zu Hause zur

“Da machste pralle Backen!” - Die beiden
neuen Mitglieder im Bläserchor, Sarah Bete
und Johanna Rühling.
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Trompete, am liebsten im Wintergarten, "da stört es weniger!"
Wenn die Laubacher Gruppe donnerstags von 20:00 bis 21:30 Uhr

im Feuerwehrgerätehaus übt, sind die beiden Mädchen sind dabei, ob-
wohl es etwas später wird. Von Donnerstag auf Freitag wird eben et-
was schneller geschlafen, weil am nächsten Morgen Schule ist. Beide
besuchen das Grotefend-Gymnasium, Johanna die 6. und Sarah die 5.
Klasse. Schwierigkeiten mit der Technik des Trompetenblasens haben
sie nicht. Es tut nicht in den Ohren weh, aber wenn man längere Zeit
bläst, geht das auf die Lippen. Zur Lippenbefeuchtung gibt es aller-
dings für sie kein Bier, sondern Cola oder Wasser. 

Wie kommt man zur Trompete? Sarah hat mit Blockflöte angefan-
gen. Von der Flöte auf die Trompete umzusteigen, war nicht ganz ein-
fach, sagt sie. Denn die Trompete verfügt nur über drei Ventile, die
Flöte hingegen hat (mindestens) 8 Löcher. Da die Kirchenmusiker ein
anderes Notensystem verwenden, müssen für Sarah die im Laubacher
Bläserkreis verwendeten Noten umgeschrieben werden. Das macht
ihr Vater, Heiko Bete. Er ist seit acht Jahren dabei und freut sich wie
der Leiter der Bläsergruppe, Pastor Ernst Ulrich Göttges, über jedes
neue aktive Mitglied. 

Isolde Salisbury

LLAUBACHERAUBACHER NNACHTWÄCHTERACHTWÄCHTER

Auf Einladung des Heimat- und Verkehrsvereins konnten sich die
Laubacher das Nachtleben Mündens im Mittelalter erklären lassen.
Der Rundgang am 11. November war dann auch mit 23 Laubachern
gut besucht. 

Wer immer bei Tage eine Stadtführung in Münden mitgemacht hat,
prahlt vielleicht noch heute mit dem neu erworbenen Wissen über
Erich II., Stapelrecht und Weserrenaissance. Dies  alles kann man bei
der Nachtwächterwanderung aber vergessen. Bei Nacht geht es nicht
um Mündens Glanz und Gloria, sondern vor allem um die
Schmuddelecken und Schattenseiten des Stadtlebens im Mittelalter. 

Erklärt wird das Ganze sehr anschaulich von einem Vertreter der
untersten Schicht der damaligen Stadtbevölkerung, den
Nachtwächtern - glänzend und humorvoll präsentiert von Frau
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Hülsebusch.
Der Nachtwächterspruch, der mit "unsere Uhr hat neun, zehn, usw.

geschlagen" endet, wurde von allen Teilnehmern im Laufe des
Rundgangs mitgesprochen.

Zunächst gab es für alle einen Schnaps. Im Übrigen ging es richtig
zur Sache: Wenn man den Schilderungen über das Badehaus und die
Petersilienstraße glauben darf, waren die Mündener früher alles ande-
re als züchtig. 

Außerdem waren sie gewalttätig. Dass sie mit Messern aufeinan-
der losgingen und hinterher ein paar Tage im Kerker des Rathauses
einsaßen, war offenbar an der Tagesordnung.

Selbstverständlich gab es damals noch keine Kanalisation. Dafür
waren die Straßen und Häuser voller Schweine und Ratten. Wie da-
mals das "große Geschäft" erledigt wurde und wie die Sache mit dem
Auskippen der Nachttöpfe ablief,  die Teilnehmer am Rundgang wis-
sen das jetzt - und halten sich die Nase zu.

Bier war damals das einzige Getränk, das hygienisch einwandfrei
war. Und so ergab es sich, dass schier unglaubliche Mengen getrun-
ken wurden und die Menschen jeden Alters schon mittags dem
Delirium nahe waren.

Nette Anekdoten wie die von dem lebendig eingemauerten Kind
im Schloss rundeten den Stadtrundgang ab. 

Auch wenn bei dieser Zusammenfassung des Rundgangs das
Schaurig - Schmuddelig - Derbe überwiegen sollte -  ich glaube, alle
Teilnehmer haben den Rundgang mit der Nachtwächterin als sehr un-
terhaltsam und amüsant empfunden. 

Dieser Rundgang sei allen Laubachern ans Herz gelegt und dem
Heimat- und Verkehrsverein zur Wiederholung sehr empfohlen.

Heiko Bete

SSAMMLUNGAMMLUNG FÜRFÜR DENDEN VVOLKSBUNDOLKSBUND DDEUTSCHEEUTSCHE
KKRIEGSGRÄBERFÜRSORGERIEGSGRÄBERFÜRSORGE..

In diesem Jahr sammelte der Ortsrat für die Kriegsgräberfürsorge ei-
nen Betrag in Höhe von 406,60 €. Vielen Dank an alle Spender!

Meiko Maeser
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EERSTERSTE SSCHULERFCHULERFAHRUNGENAHRUNGEN

Der sechsjährige Laubacher Max Godt geht seit Anfang des
Schuljahres in Hedemündener Grundschule. Wir wollten wissen, wel-
che Erfahrungen er bislang gemacht hat. (Es gibt ja Kinder geben, die
"Pause" sagen, wenn man sie nach ihrem Lieblingsfach fragt. Mal se-
hen, wie das bei Max ist.)
TS: Max, du gehst seit Ende August in die erste Klasse der

Grundschule Hedemünden. Kannst du ein paar Fragen beant-
worten?

Max: Ja.
TS: Wie groß ist deine Klasse?
Max: Ungefähr 21 Kinder, 6 da-

von sind Jungen.
TS: Nur sechs Jungen? - Und

wie viele Lehrer habt ihr?
Max: Eine Klassenlehrerin. Und

noch drei oder vier andere.
Alles Frauen.

TS: Habt ihr schon etwas ge-
lernt?

Max: Ganz viel. Buchstaben, ein bisschen lesen...
TS: Was ist denn das Neuste? 
Max: Computerspiele!
TS: Wie bitte???
Max: Ja, mit Buchstaben oder mit Zahlen.
TS: Ach so! Und womit arbeitest du lieber, mit dem Computer oder

mit dem Bleistift?
Max: Bleistift.
TS: Zeichnen habt ihr sicher auch. Dürft ihr immer zeichnen, was

ihr wollt?
Max: Manchmal. Wir mussten ein Weihnachtsbild malen. Da habe ich

einen Fuchs im Schnee gemalt, mit einem Weihnachtsmann.
TS: Hast du auch schon Freunde, mit denen du gerne spielst? 
Max: Sebastian. Der wohnt auch in Laubach. Und Alex. Der ist auch

OK. Er war auch schon mal zum Spielen da. Ich sitze neben
ihm.

Max Godt (6) bei seinen
Hausaufgaben.
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TS: Ist es dir am Schulvormittag mitunter langweilig? 
Max: Nein.
TS: Ihr habt bestimmt schon viele Fächer.
Max: Ja, Deutsch, Mathe, Rechnen (!), Sport, Malen, Religion...
TS: Und da braucht ihr auch mal eine Pause. Wie findest du die

Pausen?
Max: Gut. Wir gehen dann aufs Klettergerüst oder wir spielen

Fußball. Ich nehme auch was zu essen mit.
TS: Braucht man viele Sachen in der Schule? 
Max: Ja, Mappen in verschiedenen Farben, Federmäppchen... 
TS: Wir hatten früher eine Tafel und einen Griffel. Und ihr?
Max: Die Tafel ist an der Wand! Griffel haben wir nicht. 
TS: Aha. Hast du  eigentlich schon mal was vergessen?
Max: Ja, mein Frühstück. Das hat mir meine Mutter dann gebracht.
TS: Hattest du auch schon mal Ferien?
Max: Ja, Herbstferien. Das war gut.
TS: Wir möchten wissen, was für dich das Schönste an der Schule

ist?
Max: Alles!

Isolde Salisbury
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AANSPRACHENSPRACHE UNSERESUNSERES OORTSBÜRGERMEISTERSRTSBÜRGERMEISTERS
Gerd Mundt zum Volkstrauertag 13.11.2005

Meine Damen und Herren, liebe Laubacherinnen und Laubacher,
wir sind heute hier zusammengekommen, um wie in jedem Jahr der
Toten aus den beiden Weltkriegen zu gedenken. Einmal der Toten im
Allgemeinen und im Besonderen der Toten, die hier aus unserem Dorf
Laubach stammen. Umrahmt wird diese Veranstaltung wie in jedem
Jahr durch Beiträge des Männergesangvereins "Harmonia" Laubach
und der Bläser der "Grundbachmusikanten" Für die Bereitschaft hier
mitzuwirken, möchte ich mich bei beiden Vereinen herzlich bedan-
ken.

Meine Damen und Herren,
Schon im vorigen Jahr habe ich Ihnen das Geleitwort von Reinhard

Führer, dem Präsidenten des Volksbundes Deutsche
Kriegsgräberfürsorge verlesen. Und so will ich es auch in diesem Jahr
halten. Denn ich finde es ist ein sehr gutes Geleitwort.

Aber vorher lassen sie mich noch einige persönliche Anmerkungen
zum Volkstrauertag machen. Auffällig bei den Gedenkfeiern zum
Volkstrauertag ist, dass fast immer nur Ältere an den Feierlichkeiten
teilnehmen. Man sieht zwar Ehegatten, Geschwister oder teilweise
auch Kinder, die ihrer Angehörigen gedenken.

Seltener oder fast nie nehmen Enkel oder Urenkel an diesen
Veranstaltungen teil.

Haben diese jüngeren Menschen die Verbindung zu solch einem
Gedenktag verloren? Oder ist der Gedenktag nicht mehr zeitgemäß?
Oder muss man erst älter werden, um den Sinn und damit auch die
Notwendigkeit und Wichtigkeit von Gedenktagen zu erkennen? Wenn
ich an mich persönlich denke, möchte ich das Letztere bejahen. Man
braucht tatsächlich erst eine gewisse Reife um die Bedeutung solcher
Tage zu erkennen.

Um so mehr hat es mich jetzt erfreut, als ich von einem Bericht im
Radio erfuhr- ich selbst habe ihn leider nicht gehört - in dem ein
Gruppenleiter von einem Einsatz der Deutschen Kriegsgräberfürsorge
und seinen Erfahrungen erzählte.

Und zwar sollten Kriegsgräber am Gardasee gepflegt werden. Es
hatten sich 16-, 17-, 18-,19-Jährige für diese Arbeit gemeldet. Die
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Kriegsgräber sollten gepflegt werden, aber für die Jugendlichen stand
zunächst nicht die Pflege, sondern "High-Life" im Vordergrund.

Aber nach einigen Tagen im Einsatz hatte sich etwas an der
Stimmung der Jugendlichen

geändert. Ihnen war bewusst geworden, als sie auf die Geburts-
und Sterbedaten an den einzelnen Gräbern guckten, dass es ja zum
großen Teil Gefallenen waren, deren Gräber sie hier pflegten, die zum
Zeitpunkt ihres Todes genauso alt oder vielleicht nur ein bisschen äl-
ter waren, als sie selbst. Nämlich auch nur 18, 19, 20 oder 21 Jahre.
Das hat viele der Jugendlichen sehr nachdenklich gemacht. So der
Leiter dieser Gruppe.

Ich will damit sagen, dass die heutige Jugend vielleicht doch sen-
sibler ist, als wir uns das denken und vorstellen. Die Sensibilität muss
nur geweckt werden.

Und nun das    Geleitwort zum Volkstrauertag 2005
(Verlesen des Textes “Geleitwort zum Volkstrauertag”, s.u.)

Soweit das Geleitwort des Präsidenten des Volksbundes Deutsche
Kriegsgräberfürsorge. Und ich meine, es war es wert, dass es hier ver-
lesen wurde.

Wir werden jetzt die beiden Kränze an unserem Ehrenmal nieder-
legen.

Sie sollen an alle Gefallenen der beiden Weltkriege, aber beson-
ders an die Gefallenen und Vermissten hier aus unserem Laubach er-
innern.

Ein Kranz ist vom "Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge",
der andere von der Stadt Münden und dem Ortsrat Laubach.

Ich danke Ihnen für ihre Aufmerksamkeit.

GGELEITWORTELEITWORT ZUMZUM VVOLKSTRAUERTOLKSTRAUERTAGAG
Reinhard Führer, Präsident des Volksbund Deutsche
Kriegsgräberfürsorge e.V.

Erinnerung hat in diesem Jahr Hochkonjunktur. Kaum ein anderes
Jahr wurde jemals mit so zahlreichen Gedenk-Daten befrachtet. Im
Zentrum der Rückblicke stand das Ende des Zweiten Weltkrieges vor
60 Jahren.
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Gesten der Versöhnung prägten die Feierlichketten überall in
Europa - und der Wille, die Erinnerung an all das Leid und an dessen
Ursachen wach zu halten. Aus der Vergangenheit lernen, bedeutet
Verantwortung für die Erhaltung des Friedens zu übernehmen.

Der Zweite Weltkrieg wirkt bis in unsere heutigen Tage hinein.
Diese von Menschen entfachte Katastrophe des 20. Jahrhunderts ver-
änderte die politische Landschaft ganzer Kontinente. Der 8. Mai 1945
brachte für viele Nationen den Aufbruch zu einem Leben in dauerhaf-
tem Frieden - aber nicht für alle. Er begründete auch neue
Konfliktherde, neue Diktaturen und neues Unrecht, dessen Folgen
noch jetzt zu spüren sind.

Auch im persönlichen Bereich zeigen sich die Kriegsfolgen bis
heute. Noch immer gelten 1,3 Millionen Menschen als vermisst.
Noch immer gibt es Menschen, die nichts oder nur sehr wenig über
den Verbleib eines oder mehrerer Angehöriger wissen Der Volksbund
Deutsche Kriegsgräberfürsorge wird noch etliche Jahre in Osteuropa
im Auftrag der Bundesregierung nach den Gräbern deutscher
Soldaten suchen. Damit erhalten viele den Trost, dass Ehemann,
Vater, Onkel oder Großvater wenigstens ein Grab erhalten und somit
nicht spurlos verschwunden sind.

Zur Würdigung des 8. Mai 1945 gehört das Gedenken an die 55
Millionen Menschen, die Opfer des Zweiten Weltkrieges und der
Menschen verachtenden NS-Ideologie wurden. Der Rückblick um-
fasst aber auch die Erinnerung an jene, für die damals der Leidensweg
noch lange nicht beendet war. Dazu zählen die 14 Millionen
Deutschen, die in den letzten Monaten des Krieges und danach ihre
Heimat verloren. Sie zogen von Ort zu Ort, suchten ihre Angehörigen
und eine Bleibe. Dazu gehören auch 500.000 Kinder, die durch den
Krieg oder Flucht von ihren Familien getrennt wurden.

Keiner weiß, wie viele heute noch auf der Suche nach ihren fami-
liären Wurzeln sind.

1945 befanden sich elf Millionen deutsche Soldaten in 12 800
Lagern in über 80 Ländern in Kriegsgefangenschaft. Viele kamen
nach wenigen Monaten oder Jahren frei. Viele starben fern der
Heimat. Besonders den in sowjetische Gefangenschaft geratenen
Soldaten stand ein hartes Leben mit Zwangsarbeit und langer Haft be-
vor. Sie mussten besonders für das den Völkern der Sowjetunion im
Krieg zugefügte Leid büßen. Wer kann sich heute noch in die Gefühle
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der Eltern, Ehefrauen und Kinder hineinversetzen, die kaum etwas
über das Schicksal der Gefangenen wussten?

Gleichsam das Brennglas aller Hoffnung auf ein Wiedersehen mit
den Liebsten war das "Auffanglager" Friedland. Tausende stimmten
dort im Oktober 1955 den Choral "Nun danket alle Gott" an und sie
sangen die Verse aus tiefstem Herzen, als - zehn Jahre nach
Kriegsende - die letzten Kriegsgefangenen aus der Sowjetunion aus
dem Zug gestiegen waren. Für sie war Friedland das Tor zur Freiheit.

Unbeschreibliche Szenen des Wiedersehens spielten sich ab, die
bis heute niemanden ungerührt lassen. Aber viele hatten auch verge-
bens auf ihre Angehörigen gewartet.

Der Volkstrauertag ist ein Tag des Gedenkens an die Opfer von
Krieg und Gewaltherrschaft. Es ist ein Tag des Innehaltens und
Mitgefühls, ein Tag, an dem wir uns ganz besonders bewusst werden,
wie wertvoll es ist, sich für ein friedliches und gerechtes
Zusammenleben der Menschen einzusetzen.

"Völker entsaget dem Hass - versöhnt Euch, dienet dem Frieden -
baut Brücken zueinander", mahnt die Inschrift der Friedland-
Gedächtnisstätte. Es ist das Vermächtnis einer ganzen Generation und
den Nachgeborenen eine Verpflichtung.

BBRENNHOLZRENNHOLZ ERLEBTERLEBT RRENAISSANCEENAISSANCE ININ LLAUBACHAUBACH

Auf 70 Cent kletterte der Literpreis für Heizöl im vergangenen
Sommer. Die Heizkosten erhöhten sich in kurzer Zeit um 50 %. Das
nahmen viele Laubacher zum Anlass, ihre Heizmethode zu überden-
ken. Denn in den 1980er und 90er Jahren war Holz aus der Mode ge-
kommen, weil Öl sehr günstig war.  Jetzt wird wieder verstärkt auf
Holz gesetzt. Nach Angaben von Revierförster Gerd Mundt ist die
Nachfrage für Brennholz in diesem Herbst in der Tat "derbe gestie-
gen". Man kann leicht ausrechnen weshalb das so ist: Wenn ein
Raummeter (Rm) Buchenholz einen Heizwert von 200 Litern Heizöl
hat, ist ein 10 Rm Holz ein kleines Vermögen wert.

Allerdings blieb das Ansteigen des Ölpreises von der
Forstverwaltung nicht unbemerkt. Wie in der Marktwirtschaft üblich,
reagierte sie prompt mit ihrer eigenen Preiserhöhung von acht auf 10
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bis 15 Euro pro Rm, abhängig von der Lage des Baumbestandes. Das
entspricht einer 20 bis 80prozentigen Steigerung!

Laubach ist in der glücklichen Lage, über Holz als alternativen
Brennstoff zu verfügen. Es steht massenweise vor der Tür. Die
Laubacher schätzten immer schon die sauber brennende, leicht zu
verarbeitende Buche zum Heizen und Kochen. Die Eiche wurde lie-
ber als Bauholz genommen. Fichte kam in dieser Region nicht vor. 

Man kann davon ausgehen, dass der Ölpreis auf Dauer weiter stei-
gen wird, und heimisches Holz an Popularität weiterhin gewinnen
wird. Die Vorteile gegenüber Öl sind offensichtlich. Die Ressource ist
erneuerbar, und die Versorgung ist damit unabhängig von Störungen
im Welthandel. Das Bio-Energiedorf in Jühnde hat vorgesorgt. Es ist
nicht unvorstellbar, dass eines Tages auch in Laubach eine zentrale
Holzhackschnitzel-Wärmeversorgung eingerichtet wird, wie sie in
Jühnde schon heute besteht..

Jerry Salisbury

KKNOBELABENDNOBELABEND

Am 1. Oktober fand der jährliche Knobel- und Skatabend statt, wie
immer ausgerichtet und organisiert vom TSV Werra-Laubach. Trotz
Terminüberschneidungen meldeten sich viele Laubacher an und - da
dies als offene Veranstaltung ausgelegt war - auch wieder einige ex-
terne Gäste.

Im Gegensatz zu den vorherigen Jahren wurde diesmal der
Turnierabend im DGH durchgeführt. Zwar war sie etwas rustikaler,
aber die Bewirtung mittels Getränken und Schmalzbroten ließ nichts
vermissen. Die Sachpreise waren wie immer teils aus Spenden, teils
aus den Anmeldegebühren beschafft und niemand ging leer aus.

Bleibt noch die Vermeldung der Sieger: Dieses Jahr bleiben die
Gewinner unter sich, denn Bete Senior (Heiko) gewann beim Skat
und Bete Junior (Simon) beim Knobeln! 

Wolfgang Bienert
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DDERER ""INTIMEINTIME AADVENTSMARKTDVENTSMARKT"" AMAM 26. N26. NOVEMBEROVEMBER

Auch die bisherigen Laubacher Adventsmärkte sind bekanntlich im-
mer in Angebot und Größe sehr überschaubar gewesen. "Intim" hat
das mal ein kluger Laubacher genannt. 

In Anbetracht der übermächtigen Hedemündener Konkurrenz und
einer vermuteten "Marktsättigung" gab es beim letzten Mal noch ein
paar Unkenrufe mehr. Kommen überhaupt ein paar Leute? Was ma-
chen wir bloß mit den 'zig verbrutzelten Bratwürsten und mit den vie-
len Litern Glühwein, die im Einkocher vor sich hinköcheln werden?

Solche und ähnliche Fragen gingen den Organisatoren durch den
Kopf.

Vorsichtshalber wurden die Stände (eigentlich war es nur noch ei-
ner) schön nah zusammengestellt, damit es ein bisschen kuscheliger
wird.

Als es aber dann losging, war alle Ängste bald wie weggeblasen.
Es war nicht nur kuschelig am Dorfplatz, sondern auch eng und die
Bratwürste und der Glühwein waren schnell aus. 

Umso besser. Das gibt Hoffnung, dass die junge Tradition des
Laubacher Adventsmarkts fortgesetzt werden kann.

Heiko Bete

Allen Unkenrufen zum trotz war auch 2005 einiges los auf dem
Laubacher Weihnachtsmarkt.
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"D"DERER VERSCHNUPFTEVERSCHNUPFTE PPETRUSETRUS."."
von Irene Grages

Im Dezember, - schon seit einigen Jahren,
erfreuen uns die Hemelner Theaterkinderscharen.

Nach den Sommerferien beginnen die Proben,
dann heißt es üben und nicht nur toben.

Aus der Schauspieltruppe freut sich jedes Kind,
dass sie alljährlich in Laubach willkommen sind.

Mit Requisiten, Kostümen und Engelflügeln,
mit Lampenfieber, das kaum zu zügeln,

fielen sie in unser DGH ein,
wir durften ihre Zuschauer sein.

Sie sahen durch die Vorhangschlitze,
sind sie auch besetzt, die Sitze?

Nimmt auch heute viel Publikum Platz,
oder spielen wir etwa für die Katz`?

Anspannung bis zum letzten Augenblick,
und vor 70 Besuchern begann das Stück.

Während der Vorstellung lernten wir dann,
dass auch im Himmel nicht alles himmlisch sein kann.

Wenn Petrus Schnupfen hat, lässt er alle springen,
keine Zeit zum basteln und Lieder singen,

statt Plätzchen zu backen, Taschentücher gereicht,
ja, so ein Engel hat es nicht leicht.

Wahrscheinlich hatte Petrus die Nase voll,
deshalb verbrauchte er einen Wäschekorb voll

Doch Petrus` Vertreter, der Gabriel,
war auch nicht gerade ein Musterbeispiel.

Eitel tat er sich ziemlich wichtig,
keiner kämmte seine Flügel richtig.

Und der Hausmeister, ganz beflissen,
hat immer alles reparieren müssen.

Für die Regie und den Zusammenhalt,
sorgte, wie immer, Sabine Grünewald.

Vom Erlös werden die Kinder ins Theater gehen,
um ihre großen Vorbilder life zu sehen.

Eigentlich ist allen jetzt schon klar,
wir sehen uns wieder, - nächstes Jahr.



FFOTOTOSOS VOMVOM
HHEMELNEREMELNER
KKINDERTHEAINDERTHEATERTER

FFOTOTOSOS VOMVOM LLAUBACHERAUBACHER SSILILVESTERSINGENVESTERSINGEN 20052005
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lateinische
Antiqua

deutsche
Fraktur

deutsche 
Kurrent

Sütterlin

groß klein groß klein groß klein groß klein

ZZUMUM TTHEMAHEMA "D"DEUTSCHEEUTSCHE SSCHRIFTCHRIFT""

- oder vielleicht eine kleine Hilfe, um die alten deutschen Bücher und
die Handschriften unserer Urgroßeltern wieder lesen zu können.
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KKURZERURZER ÜÜBERBLICKBERBLICK ZURZUR EENTWICKLUNGNTWICKLUNG DERDER
SSCHRIFTCHRIFT

Bis zum 8. Jahrhundert wurden in Mitteleuropa die germanischen
Runen verwendet, die aber nicht zu den deutschen Schriften gezählt
werden. Vom 8. bis zum 12. Jahrhundert gab es die so genannte
Karolinger Schrift. In der Mitte des 12. Jahrhunderts entwickelte sich
in Europa der Kunststil der Gotik, zu dessen auffälligsten Änderun-
gen der Übergang von den romanischen Rundbögen zu den gebroche-
nen gotischen Spitzbögen gehörte. Dieses Stilelement der
Bogenbrechung wurde im Folgenden auch auf die Bögen der
Buchstaben angewendet. Dadurch entstand aus den runden karolingi-
schen Minuskeln (= Kleinbuchstaben) die erste gebrochene Schriftart,
die gotischen Minuskeln. Während der Gotik verbreiteten sich die ge-
brochenen Schriftformen in ganz Europa, in Deutschland hauptsäch-
lich die Fraktur und ihre Vorläufer. 

Mit der Renaissance kam die Abkehr von der Gotik und die
Rückbesinnung auf die Antike, das zeigte sich auch in den Schriften
venezianischer Drucker. Aus der karolingischen Minuskel entstand
die Antiqua, mit der heutigen allgemeinen Bezeichnung humanisti-
sche oder lateinische Schrift als Unterscheidung bzw. als
Gegenbegriff zur deutschen Schrift. In Deutschland dagegen wurden
die "gotischen" Schriften immer wieder als wesentliches äußeres
Kennzeichen deutscher Kultur verstanden.

Die wichtigsten deutschen Buch- und Schreibschriften:
Die Schwabacher Schrift war im 15. und 16. Jahrhundert die vor-

herrschende Druckschrift im deutschsprachigen Raum, bevor sie
durch die Fraktur abgelöst wurde. Schwabach ist eine Stadt im
Ballungsraum Nürnberg.

Die Fraktur (= Bruch) ist die "Deutsche Schrift" im engeren Sinne.
Sie war zu verschiedenen Zeiten die offizielle Amtsschrift für
Drucksachen im Deutschen Reich. 

Die deutschen Kanzleischriften (meistens mit spitzer Stahlfeder
sehr klein geschrieben) sind zwischen Frakturschrift und
Kurrentschrift angesiedelt und waren bis ins 19. Jahrhundert ge-
bräuchlich für amtliche Schriftstücke.
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Die deutsche Kurrentschrift (lat.: currere = laufen) ist eine
Laufschrift und war im 19. und frühen 20. Jahrhundert die gebräuch-
liche Verkehrsschrift in Deutschland. 

Die Sütterlinschrift, vom Grafiker Ludwig Sütterlin 1911 entwik-
kelt, wurde ab 1915 in Preußen eingeführt. Sie begann in den 1920er
Jahren die deutsche Kurrentschrift abzulösen. 

Die Offenbacher Schrift  wurde nach 1945 an einigen deutschen
Schulen als zweite Schreibschrift gelehrt (Offenbacher von der Stadt
Offenbach).

1941 wurden durch den Normalschrift-Erlass die gebrochenen
Druckschriften und die deutschen Schreibschriften als offizielle
Schriften im deutschen Reich verboten und die Antiqua bzw. die "la-
teinische Schrift", die stellenweise schon lange als Zweitschrift paral-
lel zur deutschen Kurrent gelehrt wurde, zur "Normalschrift" ausge-
rufen.
(Quelle: http://www.wikipedia.de/)

Ernst Grages

AALLTETE SSCHULAUFSÄTZECHULAUFSÄTZE

Aus den Jahren 1930 bis 1952 blieben bis heute einige Aufsätze von
Laubacher Schülerinnen und Schüler erhalten. Den ältesten Aufsatz
vom Schulausflug am 1.April 1930 drucken wir auszugsweise mit
dem ersten und letzten Absatz ab. Die im Originaltext eingeklebten
Fotos sind in der anschließenden Abschrift eingefügt.

Es folgt der komplette Aufsatz als Abschrift:
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Unser Schulausflug
Wir hatten schon lange daran gedacht, wieder mal einen Ausflug

zu machen. Endlich war der ersehnte Tag gekommen, das Wetter
schien gut zu werden. Mit Sang und Klang verließen wir um sieben
Uhr unser Heimatdorf. Munter marschierten wir die Kohlenstraße
hinauf. Bald erreichten wir Quensels Denkmal. Dort machten wir ei-
ne Ulkaufnahme, die leider nichts geworden ist. Wir wanderten nun
dem Rinderstalle zu. Dicht davor machten wir eine zweite Aufnahme,
die uns als singende, frohe Wanderer zeigt. 

Bald kamen wir an den großen Staufenberg. Dort besichtigten wir
den Basaltsteinbruch. Von dort erblickten wir Landwehrhagen. Kurz

vor dem Dorfe machten wir eine dritte Aufnahme: "Ruhepause", die
leider auch wieder nichts wurde.

In Landwehrhagen selbst sahen wir, wie ein Schweinehirt die
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Schweine austrieb. Dieses gibt es bei uns nicht mehr, und darum war
es für uns etwas Neues. Von einem hohen Berge sahen wir hinab in
das Fuldatal und erblickten das Dörfchen Spiekershausen. Mit einem
Fährschiff fuhren wir über die Fulda. Dort machten wir die letzte
Aufnahme: "Wir Laubacher als kühne Seefahrer".

Wir erfrischten uns in dem Gasthaus "Zum roten Kater". Gestärkt
zogen wir zur Märchenmühle. Ein Wunder von Menschenhand ge-

baut! Der Besitzer erzählte uns über die Entstehung eine kleine
Geschichte. Müde trippelten wir den gleichen Weg zurück; ließen uns
wieder übersetzen und gingen nach dem Bahnhof Kragenhof. Mit der
Bahn fuhren wir nach Münden. Um 6½ Uhr kamen wir wieder müde
und zerschlagen in Laubach an.

Laubach, den 1.April 1930
Anna Kulle, Erna Scheibe, Schaper, Lehrer

Anmerkungen:
Die 27 Schulkinder (siehe Foto "Fährkahn") im Alter von 6 bis 14

Jahren der einklassigen Volksschule Laubach wanderten während ih-
res Schulausfluges von morgens 7:00 Uhr bis abends 18:30 eine be-
merkenswerte Strecke von ungefähr 26 km. Die Eisenbahnfahrt vom
Kragenhof endete am Bahnhof Münden, denn es gab in dieser Zeit
keinen Bahnhaltepunkt Laubach, d.h. von Münden sind sie auch noch
zu Fuß nach Hause gegangen. 

Das eigentliche Hauptwanderziel war die damals sehr beliebte
"Märchenmühle mit wunderschönen Miniaturhäusern. Louis Becker



2727

baute ab 1926 dieses kleine märchenhafte Dorf im Wald zwischen
Fulda und Ihringshausen. Die Anlage musste einem ICE Baulager
weichen. Am alten Ort der Märchenmühle gibt es heute einen
Grillplatz und eine Schutzhütte.

Ilse Grieb, sie war damals als Schülerin mit dabei, erinnert sich
noch gut an das damalige "Wunder von Menschenhand gebaut", an
diesen Ausflug und das der Fotoapparat dem Lehrer Schaper gehörte.
Besondere Erwähnung fand auch der Schweinehirt in
Landwehrhagen, denn so einen gab es in Laubach schon nicht mehr.
Diese Beschreibung erzeugt so ganz nebenbei auch die Frage: "Bis
wann gab es denn eigentlich einen Schweinehirten in Laubach"?
Sollte es dazu eine Antwort geben, wird diese sofort im
Trommelstock nach-
lesbar sein.

Um die alten deut-
schen Handschriften
heute noch lesen zu
können, bedarf es ei-
niger Übung.
Interessant erscheint
auch der Sachverhalt,
dass der Aufsatztext
im besonders schö-
nen "Sütterlin", die
Unterschriften aller-
dings in lateinischer Schrift gemacht wurden. 

Ab 1941 mussten nicht nur die Schulkinder, sondern alle
Altersgruppen im Deutschen Reich auf die lateinische Schreibweise
umlernen, denn die deutschen Schriften wie z.B. deutsche Kurrent
und Sütterlin wurden auf höchsten Befehl verboten.

Die Schule in Laubach 1930 bestand aus einem Klassenraum im
Altbau (Clubraum) des heutigen DGH/WNH (1913 gebaut), d.h. alle
Schulkinder waren in dem einen Raum während der jeweils altersbe-
zogenen Unterrichtungen anwesend. Die Einschulung erfolgte zu
Ostern in die Klasse Unterstufe. Nach 2 Jahren erfolgreicher
Teilnahme in der Unterstufe ging es weiter für 2 Jahre in der
Mittelstufe. Die Oberstufe erstreckte sich über 4 Jahre. Das 1.
Schulhalbjahr ging von Ostern bis Michaelis (29.09. Herbstzeugnis)

Märchenmühle am Guten Morgen bei
Ihringshausen.



und das 2. von Michaelis bis Ostern des Folgejahrs (Versetzungs-
bzw. Abschlusszeugnis). Die Bewertung der einzelnen Fächer erfolg-
te im Notenbereich 1=sehr gut, 2=gut, 3=genügend, 4=mangelhaft,
5=nicht genügend.

Und die Moral von der Geschichte? Zu jeder Zeit haben es die
Schüler schwer, da lernen sie mit viel Fleiß z.B. Deutsch lesen und
schreiben und schon ist es nicht mehr Mode, damals die Schrift und
heute die Rechtschreibung.

Ernst Grages

HHARRARRYY PPOTTEROTTER AUCHAUCH ININ LLAUBACHAUBACH

Übrigens....gibt es selbstverständlich auch in unserer Kinderbücherei
den 6. Teil von Harry Potter, "Harry Potter und der Halbblutprinz."

Außerdem gibt es natürlich auch noch andere neue Bücher. Mit da-
bei sind unter anderem “Löwenzahn” mit Peter Lustig, “Das neueste
von der Hexe Lilli” und einige Bände von “Wissen für Kinder”
(Mensch & Natur, Die Erde, Forschung &Technik).

Die Kinderbücherei öffnet jeden Donnerstag von 17:00 - 18:30
Uhr im WNH.

Irene Grages

DDERER RRÄTSELÄTSEL LLÖSUNGENÖSUNGEN
der letzten Ausgabe
1) Baumschule
2) Als Traube

NNEUJAHRSGRUßEUJAHRSGRUß

Die Redaktion des Trommelstock wünscht allen Lesern und natürlich
auch allen anderen Laubachern ein glückliches und zufriedenes Jahr
2006.28


